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Grenzen europäischer Agrarintegration
Dr. William Klatt, London

Sobald mit den V orarbeiten zur Integration der 
Schwerindustrie W esteuropas die ersten Fortsdiritte 

erzielt waren, fanden sich verständlicherweise audi 
bald die Befürworter einer Integration der euro­
päisdien A grarw irtsdiaft zusammen. Uber mandierlei 
Kundgebungen wohlwollender Fürspredier hinaus sind 
einige konkrete Vorsdiläge gem adit worden, die mit 
den Namen von Sadikennern, wie Mansholt und 
Püimlin, verbunden sind. So löblidi der W unsdi nadi 
zunehmender w irtsdiaftlidier Zusammenarbeit in 
Europa ist, so wenig kann dem Gedanken einer euro­
päisdien Integration gedient sein, wenn unklare Vor­
stellungen an die Stelle der Absdiätzung des Mögli- 
dien treten; nur allzu le id it kann unter soldien Um­
ständen eine gute Idee in M ißkredit geraten. Ebenso 
gefährlidi w äre es, die w irtsdiaftlidie Integration 
Europas den Interessen des einen oder anderen Part­
ners unterordnen zu wollen.
Die Grenzen europäisdier Integration abzustedcen, ist 
n id it gleidibedeutend mit einem Verwerfen der Idee, 
sondern bedeutet lediglidi eine W arnung vor Illu­
sionen. Der W unsdi nadi der größeren politisdien, 
w irtsdiaftlidien oder kulturellen Einheit ist aus einem 
nur allzu verständlidien Gefühl der Sdiwädie gebo­
ren, und er ist im allgem einen dort am stärksten, wo 
das Gefühl der Ohnm adit besonders stark  empfunden 
wird. Die Intensität derartiger Gefühle ist aber be- 
träditlid ien  Änderungen unterworfen. Es ist daher 
zwedcmäßig, sidi zunädist an die Gegebenheiten zu 
halten und das Ergebnis einer Analyse der Tat­
bestände den W unsdivorstellungen gegenüberzustel­
len. Auf diese W eise läßt sidi am ehesten die Länge 
des W eges abmessen, der zurüdizulegen ist, bevor 
das Ziel einer europäisdien Union in Reidiweite kom­
men dürfte.
Seit Europa aufgehört hat, die Festung zu sein, zu der 
H itlers Strategie es zu m adien versudit hatte, ist 
kaum  ein Tag vergangen, an dem nidit die Idee eines 
geeinten Europas gefordert worden ist. Dabei haben 
seine Fürspredier es zuweilen unterlassen, zur Kennt­
nis zu nehmen, daß die Grenzen Europas heute nodi 
weniger präzis als in der Vergangenheit zu bestim ­
m en sind. U nter der Devise eines geeinten Europa 
sammeln sidi M ensdien, die hoffen, die G esdiidite 
der letzten zwei Jahrzehnte ungesdiehen m adien zu 
können. Andere denken an das Kontinentaleuropa 
Napoleons oder Hitlers und glauben, ihre Redinung 
ohne England m adien zu sollen. Sdiließlidi nehmen 
m andie für sidh in Ansprudi, Realisten zu sein, wenn 
sie die gegenwärtigen M aditverhältnisse in  Europa 
als gegeben hinnehmen und demzufolge die Linie 
Lübedt—^Triest an die Stelle des Ural, der Curzon- 
oder Oder-Neiße-Linie setzen. Mit dieser Haltung er­
klären sie sidi bereit, 20 Millionen O stdeutsdien und

80 M illionen anderen Europäern, die östlidi von M ag­
deburg leben, die Zugehörigkeit zu Europa abzu- 
spredien.
Es ist n id it erforderlidi, sidi die eine oder andere 
Abgrenzung zu eigen zu m adien, um die Problematik 
des Gedankens eines geeinten Europas zu illustrieren. 
Aber selbst wenn m an sidi der Einfadiheit halber an 
das kleinste der Gebiete hält, die m an un ter dem 
einen oder anderen G esiditspunkt als Europa be­
zeidinen kann, dann befindet m an sid i bei näherem  
Zusehen einer V ielfalt von Staaten gegenüber, die in 
der einen oder anderen Beziehung einander ähnlidi 
sein mögen, in  v ieler H insidit aber wenig oder gar 
n id its m iteinander gemeinsam haben.
Ein Sdiweizer Journalist, der vor kurzem den N ahen 
Osten bereist hat, gibt seinem Eindruck über die Tür­
kei in  einem Aufsatz Ausdrude, dem er den Titel „Die 
Türkei liegt in Europa“ gegeben hat. Demgegenüber 
warf vor kurzem w ährend einer politisdien Debatte 
in London ein Redner die interessante Frage auf, ob 
Spanien w egen starker m aurisdier Einflüsse n id it 
m ehr dem O sten als der w estlidien W elt zuzuredinen 
sei. Selbst un ter Eingeweihten sdiein t es also nidit 
einfadi, sidi über die Grenzen Europas zu einigen. 
Vor dem Kriege, als m andierlei V ersudie zur pöliti- 
sdien und w irtsdiaftlidien Einigung Süd-Ost-Europas 
gem adit wurden, konnte m an n id it selten hören, daß 
dank seiner einheitlidien Struktur der Balkan gerade­
zu zur Sdiaffung eines einheitlidien Gebildes prädesti­
niert sei. Ähnlidi wird heute zuweilen argum entiert, 
wenn die Sdiaffung einer w esteuropäisdien Union zur 
Diskussion steht. Das eine ist so unzutreffend wie 
das andere. W enn Ungarn vor dem Kriege seine Ge- 
treideübersdiüsse verkaufen konnte, so tra t es damit 
nidit selten den Exportbestrebungen Rumäniens in 
den Weg, und um gekehrt. Die Tatsadie, daß die 
m eisten Exportgüter W est-Europas zur Zeit ohne 
Sdiw ierigkeiten abgesetzt w erden können, sollte n id it 
darüber hinw egtäusdien, daß die W irtsdiaften W est- 
Europas im großen Ganzen n id it in einem Verhältnis 
gegenseitiger Ergänzung, sondern gegenseitigen W ett­
bew erbs zueinander stehen.

UNTERSCHIEDLICHE 
LANDWIRTSCHAFTLICHE PRODUKTION UND PRODUKTIVITÄT

Das gilt audi für die Emährungs- und Landwirtsdiaft 
Europas. In den großen Industriestaaten W est-Europas 
sind Konsumentenmassen zusammengeballt, deren 
Nahrungsm ittelbedarf nur zum Teil durdi heimisdie 
Produktion gededct ist. England und Deutsdiland 
konkurrieren m iteinander auf den W eltm ärkten um 
die besdiränkten Mengen von Brot- und Futtergetreide, 
Fetten und Ölen. Gemessen an dem Ausmaß dieser 
Konkurrenz ist die zwisdien niederländisdien und deut­
sdien Erzeugern von Obst und Gemüse oder zwisdien
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dänisdien und englisdien Erzeugern von Bacon, die 
zuweilen als Grund für eine gewisse Zurüdchaltung, 
wenn nicht gar Feindseligkeit gegenüber europäischen 
Agrarplänen angeführt wird, von relativ  untergeord­
neter Bedeutung. Jedenfalls sind die innereuropäischen 
Spannungen in der Ernährungs- und Landwirtschaft 
groß genug, ihre quantitative und qualitative M es­
sung zu rechtfertigen.
Die Veränderungen, die der zweite W eltkrieg in  der 
Agrarwirtschaft mit sich gebracht hat, können gar 
nicht ernst genug genommen werden. Die schlimm­
sten der durch den Krieg verursachten Schäden im 
landwirtschaftlichen Produktionsapparat sind zwar im 
Laufe der letzten Jah re beseitigt worden, aber Anbau 
und Ernte der wichtigsten Feldfrüchte sowie Vieh­
bestände und V iehproduktion liegen noch immer unter 
Vorkriegsstand. Da eiweißhaltige, überseeische Kraft­
futtermittel in  zunehmendem Maße durch heimisches 
Saft- und Rauhfutter ersetzt werden, liegt allerdings 
die landwirtschaftliche Nettoproduktion für Gesamt­
europa nur noch wenig unter und für W esteuropa 
um lOVo über dem Vorkriegsstand.
Dabei ist die Entwicklung bei den einzelnen landwirt­
schaftlichen Produkten durchaus nicht einheitlich ver­
laufen. Die Veränderungen in der landwirtschaftlichen 
Produktion Europas ergeben sich aus den folgenden 
Daten:

Landwirtschaftliche Produktion in Europa
(in M ill. t)

Gesam t-Europa M arshall-Plan-LänderFroüUKte V orkrieg 1950/51 V ork iieg 1950/51

B rotgetreide 61,4 58,7 34,0 34,4
F u ttergetreide 54,8 47,1 30,0 29,8
G etreide insges. 116,2 105,8 64,0 64,2
K artoffeln ' 135,3 127,6 59,6 72,4
Zudcer 6,5 7,7 3,7 5.5
Mildi 102,7 95,0 75,9 81,6
Fleisdi • 12,2 11,0 9,4 9.4
Fette und Ö le 4.2 3,5 1,6 1,6

Anbauflädien u n d  E r n t e n . v o n Brotgetreide, Futter-

einer europäischen A grarunion dazu, Angaben über 
ihre Ernten und Überschüsse zu übertreiben. Das Er­
gebnis derartiger statistischer Ungenauigkeiten ist 
eine Überschätzung des Prpduktionsniveaus und des 
Tempos seiner Erholung von Kriegs- uiid Nachkriegs­
schäden. W enn man von Übertreibungen absieht, dann 
ergibt sich eine Steigerung der landwirtschaftlichen 
N ettoproduktion gegenüber der Vorkriegszeit, die im 
Falle Deutschlands und Italiens etwa S“/», in Skandi­
navien 25“/o und in Großbritannien 40V» beträgt. Die 
Größenordnung der Produktionszunahme ergibt sich 
aus der folgenden Tabelle:
Landwirtschaftliche Netto-Produktion ln  W esteuropa

(V orkriegsstand =  100)

Land
Beredinungen 

der OEEC. des OFAR.
1949/50 1950/51 1949/50 1950/51

G roßbritannien 139 150 136 140
Irland 98 101 99 96
Dänem ark 120 126 115 124
N orw egen 117 122 113 124
Sdiw eden 116 117 123 126
N iederlande 116' 121 119 123
Belgien 136 141 118 127
Frankreid i 105 112 104 109
Sdiweiz 102 108 102 110
D eutsdiland (West) 107 117 95 106
D sterre id i 81 88 83 92
Ita lien 103 108 104 107
G riedienland 101 95 106 •93
M arshall-Plan-Länder insges. 110 115 106 ■ 113

getreide und Kartoffeln haben noch immer nicht den 
Vorkriegsstand erreicht. Demgegenüber w erden Zuk- 
kerrüben und Futterpflanzen heute in  zunehmendem 
Maße angebaut. In W esteuropa, wo die anhaltende 
Knappheit an harten  Devisen zu erhöhten A nstren­
gungen in der Erzeugung von K ohlehydraten geführt 
hat, sind im vergangenen Jahre  zum ersten M al die 
Vorkriegsem ten an G etreide und Kartoffeln wieder 
erreicht worden. Gleichzeitig ist die Zucker- und Milch­
produktion nicht unbeträchtlich über den Vorkriegs­
stand gesteigert worden, w ährend Fleisch und Fette 
in etwa gleichen Mengen wie vor zehn Jahren  er­
zeugt werden.
Da es noch immer an einer allgemein anerkannten 
Methode zur Berechnung des gesamten landwirtschaft­
lichen Produktionsvolumens fehlt, sind internationale 
Vergleiche der V eränderungen im agrarischen Pro­
duktionsniveau m it Vorsicht zu ziehen. D arüber hin­
aus neigen manche Länder, die früher angesichts der 
Aussicht auf ausländische Hilfe ihre Verhandlungs- 
Position durch Unterschätzung ihrer Ernten zu ver­
bessern versuchten, heute im Zeichen der Liberali­
sierung des A graraußenhandels und der Möglichkeit

OEEC. — O rganisation  for European Economic Cooperation.
OFAR. — Office of Foreign A gricultural R elations, United S tates 
D epartm ent of A griculture.

Obgleich mit Hilfe hoher Aufwendungen an Kunst­
dünger und anderen landwirtschaftlichen Betriebsmit­
teln die Erträge den V orkriegsstand erreicht haben, 
fehlt es freilich nicht an Produktionsreserven. In w ei­
ten Gebieten Europas bleiben die Flächenerträge wich­
tiger Feldfrüchte sowie Milcherträge und Schlacht­
gewichte hinter den Höchsterträgen Nordwest-Europas 
zurück. Noch größer ist die Diskrepanz, wenn man 
die Leistungen je  Arbeitseinheit m iteinander ver­
gleicht. Dank starker Mechanisierung ist die Produk­
tiv ität der landwirtschaftlichen A rbeit heute in Eng­
land fast vierm al so groß wie im europäischen Durch­
schnitt, während gleichzeitig Englands Flächenerträge 
hinter denen der Niederlande, Belgiens und der 
Schweiz Zurückbleiben, wo die landwirtschaftliche Nutz­
fläche hochintensiv genutzt wird. i
In den m eisten Gebieten Kontinentaleuropas ist die 
Produktivität der landwirtschaftlichen Arbeit kaum 
größer als vor dem Kriege. Das ist um so bem erkens­
werter, als sich gleichzeitig in der Industrie die Pro­
duktivität fast überall verbessert hat. Soweit sich ver­
allgemeinern läßt, scheint es, daß landwirtschaftliche 
Produktion und Produktivität dort am meisten ge­
stiegen sind, wo gleichzeitig die größten Fortsdiritte 
in der industriellen Produktion und Produktivität ge­
macht worden sind, d. h. in England, Skandinavien 
und den Niederlanden.

UNTERSCHIEDLICHE AUSLANDSABHÄNGIGKEIT 

Trotz verhältnism äßig rascher Erholung der heimischen 
Lahdwirtschaft ist Europas Abhängigkeit von über­
seeischen A grarprodukten nach wie vor groß. Gesamt­
europa bezieht mindestens ein Fünftel seines N ah­
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rungsbedarfs aus Übersee, und für W esteuropa be­
läuft sich die Auslandsabhängigkeit, wie vor dem 
Kriege, auf etwa ein Drittel des Gesamtverbraudies. 
Inzwisdien ist freilidi die Ernährung in ihrer Zusam­
mensetzung weniger reidihaltig als vor zehn Jahren, 
so daß eine Rüdckehr zu Menge und Güte der V or­
kriegsnahrung nur bei nodi größerer A uslandsabhän­
gigkeit möglidi wäre.
Die unverändert hohe Abhängigkeit Europas von 
überseeisdien Zufuhren an Lebensmitteln ist durdi 
die ständig w adisende Zunahme der Bevölkerung be­
dingt. Die sdiw erste Belastung ist dabei auf W est­
europa gefallen, wo die Bevölkerimg durdi Geburten- 
zuwadis und W anderungsgewinn um mehr als 20 Mill. 
M ensdien gestiegen ist. W enn demgegenüber die 
landwirtsdiaftlidie Nettoproduktion etwas größer als 
vor dem Kriege ist, so übertrifft sie dodi, auf den 
Kopf der Bevölkerung bezogen, nidit den Vorkriegs­
stand. Trotz erhöhter Eigenerzeugung und gesunkenem 
V erbraudisstandard ist die Auslandsabhängigkeit 
nahezu unverändert geblieben.
Für die Beredinung der Auslandsabhängigkeit werden 
versdiiedene M ethoden angewandt, von denen die von 
der OEEC. benutzte, die auf „W areneinheiten" basiert 
ist, zu übermäßig optim istisdien Ergebnissen kommt. 
Demgegenüber dürften die Berechnungen des am eri­
kanischen Landwirtsdiaftsministeriums, die in „Nah­
rungsw erten“ ausgedrüdct werden, der W irklidikeit 
nahe kommen. Der Grad der V ersdiiebungen in der 
Auslandsabhängigkeit, wie er sidi auf Grund der bei­
den Beredinungen ergibt, mag aus der folgenden Ta­
belle ersehen werden:

Auslandsabhängigkeit 
In der Nahrungsm ittelversorgung W esteuropas

(in "/o des G esam tverbraudis)

Berechnungen
Land der OEEC. des OFAR.

V orkrieg  1947/48—1949/50 V orkrieg 1947/48—1950/51

G roßbritannien —66 —55 ' —78 —67
Irland +31 +  18 —27 —16
D änem ark +57 +56 +  6 +25
Norw egen +21 +35 —52 —44
Sdiweden — 9 — 8 — 9 — 7
N iederlande +  3 0 —35 —27
Belgien —45 —42 —57 —44
Frankreidi —13 —10 —17 —13
Sdiweiz —28 —31 —55 —52
D eutsdiland (W est) . —24 —32 —37
ö s te r re id i —26 —30 —32 —43
Italien — 0 — 6 — 5 —14
G riedienland — 5 —14 —22 —28
M arshall-Plan- 
Länder in sgesam t—27 —21 —34 —33
— =  D efizit! +  =  OberschuB.

Gemessen am Ausmaß des überseeisdien Handels 
ist der innereuropäisdie Handel mit A grarprodukten 
gering und nur für besdiränkte Mengen bestimm ter 
landw irtsdiaftlidier Spezialprodukte, wie W ein, Obst 
und Gemüse, Fleisdi und M olkereiwaren, von Bedeu­
tung.
Dank der verhältnism äßig günstigen Entwiddung der 

' landwirtsdiaftlidien Produktion fällt auf W esteuropa 
heute ein größerer Teil der europäisdien Gesamtpro­
duktion als vor dem Kriege. Das besagt freilidi nidit, 
daß W esteuropa einem Prozeß der Reagrarisierung 
unterworfen worden ist. Die Industrieproduktion W est­

europas ist um fast 50V» größer als vor zehn Jahren, 
und W esteuropa ist damit m ehr denn je  ein hodiindu- 
strialisiertes Gebiet, in dem die Landbevölkerung nur 
einen kleinen Teil des N ationalprodukts aufbringt. 
Eine friedensmäßige Ernährung kann nur durdi er­
höhte Einfuhren erkauft werden. Selbst die nadi 
Menge und Güte hinter dem V orkriegsstand zurüdc- 
bleibende Ernährung erfordert Einfuhren an N ahrungs­
und Futterm itteln von etwa gleidiem Umfang wie vor 
dem Kriege. Selbst gegen eine Zunahme von N ah­
rungsim porten w äre nidits einzuwenden, wenn Le­
bensm ittel in den überseeisdien Übersdiußländern und 
industrielle W aren zur Bezahlung der Einfuhren in den 
Industrieländern Europas in ausreidiendem  Maße zur 
Verfügung stünden.
Beides ist aber vorderhand nicäit der FalL Der W eg­
fall eines Teiles der Übersdiüsse in  den traditionel­
len Exportländern Ost- und Südosteuropas, in denen 
Kriegs- und N adikriegsereignisse die A grarproduk­
tion beeinträditigt haben, zählt zu den sdiwerwiegend- 
sten Verlagerungen der letzten zehn Jahre  auf dem 
Gebiet der europäisdien Ernährungswirtsdiaft. Auf 
der anderen Seite absorbierte in  den ersten N adi­
kriegsjahren der W iederaufbau der industriellen Pro­
duktion und des privaten  V erbraudis in W esteuropa 
den größten Teil der heim isdien Produktion, und nur 
unter Sdiw ierigkeiten und Opfern konnte der Export 
von industriellen Fertigw aren auf Vorkriegsstand und 
darüber hinaus gesteigert werden.
Unter diesen Umständen bleibt W esteuropa nadi wie 
vor abhängig von ausw ärtiger Hilfe, während O st­
europa n id it in der Lage ist, nennensw erte Beiträge 
zu einer W iederbelebung des innereuropäisdien Han­
dels zu leisten. Infolgedessen erw eisen sidi einige 
Länder W esteuropas nadi wie vor als äußerst emp- 
findlidi gegenüber Verknappungen und V erteuerun­
gen von Nahrungsmitteln an den W eltm ärkten. Der 
Beweis für die Notwendigkeit gesteigerter Produktion 
und koordinierter Verteilung agrarischer Produkte 
innerhalb Europas ersdieint damit erbradit, und dodi 
sind die Voraussetzungen für eine soldie Entwidilung 
im Rahmen einer europäisdien Gem einsdiaft nur in 
engen Grenzen gegeben.

N ahrungsm itteleiniuhren W esteuropas
(in M ill. t)

Produkt V orkrieg 1948/49 1949/50 1950/51

B rotgetreide 13,0 16,5 12,5 12,5
F uttergetreide 11,5 7,5 8,5 8,0
G etreide insges. 24,5 24,0 21,0 20,5
Zudier 3,0 2,7 2,7 2,3
Fleisdi 1.6 1,2 1.4 1,2
F e tte  und ö le 2,7 2,4 2,8 2.7

UNTERSCHIEDE IM NAHRUNGSVERBRAUCH 

Die U ntersdiiede im V erbraudi von Nahrungsmitteln 
in europäisdien Ländern sind kaum  geringer als in 
der Produktion. Freilidi gibt es auch hier einige Ge­
meinsamkeiten. Seit der Zeit unm ittelbar nacb dem 
Kriege, als die Gesamtversorgung Europas m it N ah­
rungsm itteln sidi auf kaum  vier Fünftel der Vorkriegs­
zeit belief und viele Städter, vor allem in den Län­
dern der Besiegten, stark  unterernährt waren, sind
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nur wenige Jah re vergangen, in  denen sich die Ver­
sorgung dank steigender Erzeugung und Einfuhr von 
Nahrungsmitteln ständig gebessert hat.
Zur Zeit liegt der Durchschnittsverbrauch in  den mei­
sten Ländern nur noch wenig unter dem Vorkriegs­
stand, wenn auch die N ahrung in der Zusammenset­
zung meist ärm er an tierischem Eiweiß und Fett ist 
als vor zehn Jahren. Der Nahrungsverbrauch in W est­
europa liegt im Durchschnitt nur um 50 Kalorien unter 
dem Vorkriegsverbrauch.
Gemessen in Kalorien liegt das Verbrauchsniveau der 
reichsten N ationen Europas nur 20“/(i höher als das 
der ärmsten; in W esteuropa beträgt die Differenz so­
gar nur IC/o. W enn m an jedoch die Güte der N ah­
rung berücksichtigt, dann ergibt sich ein Verbrauchs­
gefälle von 2—3:1 für tierisches Eiweiß und Fett und 
von 4—5:1 für hochwertige tierische Produkte wie 
Milch und Fleisch. In wohlhabenden Ländern w ird für 
Nahrungsmittel noch immer fast dreim al soviel Geld 
ausgegeben wie in armen Ländern.
Wo das Nationaleinkomm en hoch ist, sind die Aus­
gaben für Nahrungsmittel hoch, nehm en aber nur 
einen verhältnism äßig kleinen Teil der Gesamtaus­
gaben in Anspruch. W o das Nationaleinkom m en nie­
drig ist, liegen die Verhältnisse umgekehrt. Die Aus­
gaben für Nahrungsm ittel belaufen sich auf einen ab­
solut kleinen Betrag, der gleichzeitig einen relativ  
großen Teil der Gesamtausgaben ausmacht. Diese Re­
lationen haben sich in  der Zeit der Verbesserung der 
Nahrung während der N achkriegsjahre voll bestätigt. 
Die Erhöhung des Nahrungsverbrauchs ist durch eine 
Reihe von Faktoren mitbestimmt worden, die außer­
halb der Ernährungswirtschaft zu suchen sind. In 
dem MaßSi in  dem die industrielle Produktion und 
Produktivität in den m eisten Ländern Europas ge­
stiegen und damit die Produktionskosten gefallen 
sind, haben die Realeinkommen den Vorkriegsstand 
überschritten. Durch progressive Besteuerung von Ein­
kommen und Vermögen, durch Verschiebungen von 
Profit- zu Lohneinkommen und von hohen zu n iedri­
gen Lohngruppen hat sich die Einkommenszusammen­
setzung stark  verändert. Das gilt vor allem für Groß­
britannien und die Länder Skandinaviens, aber in 
gewissem Grade auch für andere Länder Europas.
In dem Maße, in dem der Unterschied zwischen Reich 
und Arm sich verringert hat, hat sich der Bedarf an 
Massenkonsumgütem, und un ter ihnen in  erster 
Linie an Nahrungsmitteln, erhöht, während gleichzeitig 
der Bedarf an Luxusgütern relativ  geringer geworden 
ist. Diese Entwicklung ist durch staatliche Eingrifi> 
in den Kapitalm arkt und den V erteilungsapparat noch 
forciert worden. In den meisten Ländern Europas 
nimmt der Staat heute durch öffentliche Investitionen 
und Subventionspolitik aut das Wirtschaftsgeschehen 
stärker Einfluß, als das vor dem Kriege der Fall war. 
Das gilt wiederum in stärkerem  Grade für Großbri­
tannien und die skandinavischen Länder als für andere 
Länder Europas.
In Staaten, in denen die Verteilung von lebenswich­
tigen Gütern öffentlicher Kontrolle unterw orfen ist,

können durchschnittliche Verbrauchsausgaben weit­
gehend als repräsentativ  angesehen werden. Dem­
gegenüber weicht das Verbrauchsniveau in Ländern, in 
denen staatliche Eingriffe in die V erteilung beseitigt 
oder unwirksam  sind, beträchtlich vom Durchschnitt 
ab, und zum Teil sind die Verbrauchsunterschiede 
heute größer als vor dem Kriege.
Die Einflußnahme des S taates auf die Ernährungs- und 
Landwirtschaft zeigt beträchtliche Gradunterschiede 
von Land zu Land. Zwar haben sich fast alle Länder 
Europas der Planung von Erzeugung und Verbrauch 
von Nahrungsmitteln verschrieben; während aber in 
O steuropa der Plan alles und der Mensch, dem der 
Plan dienen soll, nichts ist, stellen die Regierungen 
einiger Länder W esteuropas Rahmenpläne auf, die 
realistisch die physischen und psychologischen Reser­
ven in  Rechnung stellen. Plan und W irklichkeit w er­
den laufend m iteinander verglichen und aufeinander 
abgestimmt. Demgegenüber stehen in ändern Ländern 
W esteuropas Plan und W irklichkeit nur in  sehr lo se r' 
Beziehung zueinander, und es stehen den Regierun­
gen kaum M ittel zur Verfügung, die beiden in  Ein­
klang zu bringen. In diesen Fällen bestehen m eist be­
trächtliche Diskrepanzen zwischen geplantem und er­
zieltem Erzeugungs- und Verbrauchsniveau, und im 
agrarischen Sektor ergeben sich gewöhnlich Relationen 
zwischen pflanzlicher und tierischer Erzeugung, die mit 
der Planung wenig gemein haben.
Das M ißverhältnis zwischen Schweinebeständen \md 
Futterm ittelvorräten ist nur eine der Dissonanzen in 
diesem Spiel, das zu unvorhergesehenen tmd unbeab­
sichtigten Überschüssen führen mag zu einer Zeit, in  
der infolge des Ausbleibens ausländischer Hilfe die 
Kaufkraft der Verbraucher und damit ihre Aufnahme­
fähigkeit für landwirtschaftliche Veredelungsprodukte 
geringer statt größer werden könnte. H ier liegt die 
Gefahr für plötzliche, überdim ensionierte Preisein­
brüche auf den europäischen Agrarm ärkten, und hier 
liegt denn auch einer der Hauptgründe für die ab­
wartende, wenn nicht gar ablehnende Haltung land­
wirtschaftlicher Kreise gegenüber europäischer Inte­
gration.

Ernährungsbilanz Europas
(Kalorien je  Kopf und Tag)

Position G esam teuropa 
V orkrieg  1950/51

M arshall-Plan-Länder 
V orkrieg  1950/51

Verbrauch
Erzeugung
Einfuhr

2 850 
2 275 

575

2 800 
2 250 

550

2 900 
1 925 

975

2 850 
1925 

925

UNGLEICHES MASS STAATLICHER KONTROLLEN

Die Unterschiede in Produktion und Verbrauch finden 
ihren Niederschlag in Preisdifferenzen, die von einem 
Ausmaße sind, das jeden Fürsprecher europäischer 
A grarpläne bedenklich stimmen muß. W ährend im 
und unm ittelbar nach dem Kriege Preisprobleme mei­
stens von Versorgungsüberlegungen in den H inter­
grund gedrängt wurden, forderte allmählich das Miß­
verhältnis zwischen Geld- und W arenmengen überall 
die energische Bekämpfung inflationistischer Tenden­
zen. W ährend aber in einigen Ländern die Inflation 
unterdrückt wurde und sich in Form von W arenmangel
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zeigte, der n a *  bestimm ten Vorstellungen auf alle 
Konsumenten umgelegt wurde, äußerte sie sicfa in  an­
deren Ländern in Preisveränderungen, durdi die in 
k lassisdier Form ein neues Gleidigewidit zwisdien 
Angebot und N adifrage hergestellt wurde.
In diesem Falle ergab sidi zumeist eine Verlagerung 
von Einkommen dergestalt, daß Profite zu- und Lohn­
einkommen abnahmen. Gleidizeitig verm ehrten sidi 
gewöhnlidi die Einkommen des Handels imd der Land­
w irtsdiaft auf Kosten der Industrie. Wo diese Um- 
sdiiditungen n id it oder nur in  engen Grenzen möglidi 
w aren, w ar der Prozeß der Rüdcbildung zu m ehr nor­
m alen Einkommensrelationeh meist w irtsdiaftlidi 
w eniger sdim erzhaft und politisdi weniger explosiv 
als im anderen Falle.
In den Ländern, in denen sidi die Inflation m ehr oder 
weniger ungehindert entwidceln konnte, zwang die 
allgem eine Verarm ung die Lohn- und Gehaltsemp­
fänger und Rentner zu erhöhten Anstrengungen im 
Produktionsprozeß. G leidizeitig bradite die ungere­
gelte Entwidclung aber meist w irtsdiaftlidien Leerlauf 
und V erluste mit sidi, die die w irtsdiaftlidie Erholung 
verzögerten. Demgegenüber erholten sidi Länder, in 
denen die Auswirkungen der Inflation auf die w irt­
sdiaftlidi Sdiw ädisten abgemildert wurden, im allge­
meinen verhältnism äßig rasdi, so daß sie sidi von 
ausländisdier Hilfe eher als erw artet freimadien 
konnten.
Der landw irtsdiaftlidie Kontrollapparat ist von Land 
zu Land versdiieden, aber wo Kontrollen beibehalten 
w orden sind, liegt ihnen das gleidie Prinzip zugrunde: 
den Erzeugern e in en ,M indest- und den V erbraudiern 
einen H ödistpreis zuzusidiern. W o Erzeuger- und 
Großhandelspreise auf ein niedrigeres N iveau herun- 
tergesdileust werden, müssen Staatsm ittel aus Aus- 
gleidifonds; Einfuhrzöllen oder Steuereingängen für 
diesen Zwedc freigegeben werden. In Ländern, in 
denen die Preise sidi selbst überlassen bleiben, gibt 
es trotzdem meist eine Vielfalt staatlid ier Eingriffe, 
von Preisgarantien bis zu Subventionen an bestimmte 
Erzeuger- oder Verbraudiergruppen. M eistens aber 
werden die Preise tierisd ier Produkte weniger be­
einflußt als die pflanzlidier Produkte. Ein Bild von der 
Vielfalt staatlid ier Intervention mag eine Tabelle der 
Preisregulierungen nadi der Abwertung des englisdien 
Pfundes geben:

Preisregulierungen in W esteuropa 1949/50

Land Feldfrüdlite Tierisd ie  Landwirtschaft!.
Erzeugnisse B etriebsm ittel

G roßbritannien 
Irland 
Dänem ark 
N orw egen 
Schweden 
N iederlande . 
Belgien 
Frankreidli 
Schweiz 
Deutschland 

(West) 
ö s te r re id i 
Ita lien

feste Preise 
feste  Preise 
garant. Preise 
garant. Preise 
feste  Preise 
feste  Preise 
freie  Preise 
garan t. Preise 
garan t. Preise

feste  Preise 
feste  Preise 
feste. P reise

feste  Preise 
feste Preise 
garant. Preise 
garant. Preise 
feste  Preise 
freie Preise 
freie Preise 
freie Preise 
garan t. Preise

freie Preise  
freie Preise 
freie Preise

feste  Preise 
freie Preise 
freie P reise  
feste  Preise 
feste  Preise 
feste Preise 
freie Preise 
feste  Preise 
freie  P reise

feste  Preise 
feste  Preise 
freie Preise

der Übergangszeit von der Mangel- zur Übersdmß- 
w irtsdiaft zukommt. W o Subventionen nur zaghaft 
gegeben und genommen wurden, blieben sie im all-' 
gem einen wirkungslos und fielen in  M ißkredit. Wo 
ihnen hingegen ein w iditiger Platz in dem System zur 
Ausbalancierung unausgeglidiener W irtsdiaftsverhält- 
nisse zugewiesen wurde, hatten  sie eine unerw artete 
und unbeabsiditigte Nebenwirkung, die m ehr von 
politisdier als von w irtsdiaftlidier Bedeutung ist. Im 
Gegensatz zu den üblidien Anfeindungen zwisdien 
Produzenten- und K onsum entenvertretem  herrsd ite in 
Ländern, in denen der Staat durdi die Subventionen 
einen elastisdien Puffer zw isdien die w iderstreitenden 
W irtsdiaftsinteressen gelegt hatte, so etwas wie ein 
W irtsdiaftsfriede, dessen W ert nu r sdiw er in  W äh­
rungseinheiten ausgedrüdit w erden kann.

UNGLEICHE PREISRELATIONEN

Das w irtsdiaftlidie M ißverhältnis zw isdien dem Ster- 
lingblodc und Europa auf d e r einen und den Dollar- 
blodc-Staaten auf der anderen Seite konnte n u r durdi 
eine Neubewertung der W ährungsrelationen beseitigt 
werden. W ährend dam it die Preise der m eisten Agrar- 
produkte in europäisdien Ländern un ter das Preis­
niveau der entspredienden am erikanisdien Preise ge- 
b rad it wurden, blieben Verzerrungen im europäisdien 
Preisgefüge bestehen. Landw irtsdiaftlidie Produkte 
w erden freilidi so uneinheitlidi an europäischen M ärk­
ten notiert, daß jeder internationale V ergleidi einer 
gewissen Zurüdchaltung bedarf. W enn m an aber so­
weit w ie möglidi vergleidibare W aren zum W edisel- 
kurse des Dollars m iteinander in  Beziehung setzt, 
dann zeigen sid i erstaunlidie U ntersdiiede im Preis­
niveau. Selbst in  W esteuropa sind die Erzeuger- und 
V erbraudierpreise weit voneinander entfernt. Für das 
laufende W irtsdiaftsjahr fehlt es zum Teil nodi an 
vergleidibaren Preisangaben! für den vergangenen 
Sommer können aber die w iditigsten Großhandels­
preise von Lebensmitteln aus der folgenden Tabelle 
ersehen werden:

Nahrungsmittelgrofihandelspreise
in W esteuropa im Sommer 1950

(in $ je  dz)

Land W eizen K artoffeln Butter
Sdiweinefleisch 

(Schweine, lebend)

G roßbritannien 7,30 3,15 56,00 53,20
Irland 7,00 3,35 79,80 57,25
D änem ark 6,15 3,50 79,50 56.00
N orw egen 9,10 3,30 74,90 66.50
Sdiw eden 6,00 ' 4,75 95,55 (34,50)
N iederlande 6,60 4,40 59,50 (40.60)
Belgien 8.60 3,60 150,00 (31,90)
Frankreich 7,25 3,70 123,20 (43,60)
Schweiz 12.30 4,75 201.85 . (66.00)
D eutsdiland (W est) 6,75 2,85 114,00 (47.80)
Österreich 5,70 3,50 120,30 (81,70)
Italien 9.55 7,30 112,60 (49,90)

In diesem Zusammenhang mag ein W ort angebradit 
sein über die Rolle, die staatlidien Subventionen in

Für die m eisten pflanzlichen und tierischen Produkte 
sind die hödisten Erzeugerpreise gewöhnlich zweimal 
so hodi w ie die niedrigsten, für M ildi ist das  V er­
hältnis sogar 3 :1 .  Im Laufe des letzten Jahres 
haben sid i die Unterschiede etwas verringert, aber sie 
sind nodi immer größer als vor dem Kriege. Es ver­
steht sidi, daß die Sdiweiz seit der Abwertung des 
englisdien Pfundes das höchste Preisniveau hat. Die
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entspredienden am erikanisdien Preise für pflanzliche 
Produkte sind nur wenig höher als in W esteuropa; 
für tierische Produkte sind sie dagegen fa!st zweimal 
so hoch wie im westeuropäischen Durchschnitt.
Der Unterschied zwischen höchsten und niedrigsten 
Kleinhandels- und Verbraucherpreisen ist noch größer 
als im Falle der Erzeuger- und Großhandelspreise. W o 
keine Subventionen gew ährt werden, sind die Ver­
braucherpreise zuweilen drei- bis vierm al so hoch wie 
in Ländern m it einem ausgedehnten Subventions­
system. Derartige Vergleiche können freilich nur einen 
Sinn haben, wenn sie die Differenzen im Lohnniveau 
mit in Betracht ziehen. W enn das geschieht, dann zeigt 
sich, daß in Ländern, in denen wirtschaftliche Kon­
trollen beibehalten w orden sind, die Kaufkraft der 
W erktätigen für Veredelungsprodukte nicht selten 
mehr als zweimal so groß ist wie in Ländern ohne 
Preis- und Verteilungskontrollen.
Auch hier haben sich im Laufe des letzten Jahres die 
Unterschiede etwas verringert, aber sie bestehen nach 
wie vor. Im Vergleich zur Vorkriegszeit ha t sich die 
Kaufkraft der W erktätigen in  England und in  den 
Ländern Skandinaviens etwas verbessert und in Frank­
reich, Deutschland und Italien etwas verschlechtert. Die 
Zusammensetzung des Verbrauchs an Nahrungsmitteln, 
die sich aus Haushaltsrechnungen ergibt, zeigt in  Län­
dern ohne Kontrollen w eite und in Ländern mit Kon­
trollen enge Spannen im  Verbrauch von Veredelungs­
produkten.
Wenn man einzelne Agrarpreise m iteinander ver­
gleicht, dann zeigt sich, daß, m it Ausnahm e von Eng­
land und Norwegen, in den meisten Ländern Europas 
seit Jahren  Brotgetreide relativ  schlechtere Preise als 
andere A grarprodukte erzielt hat, obgleich W eizen den 
größten Einfuhrposten in der westeuropäischen Er­
nährungsbilanz darstellt. Demgegenüber haben sich in 
den meisten Ländern die Preise für tierische Produkte 
so entwickelt, daß ein starker Ansporn zur Verfütte- 
rung von Brotgetreide besteht. W ährend vor dem 
Kriege die Preise für Schweine und Eier gewöhnlich 
vier- bis sechsmal so hoch w ie die W eizenpreise 
lagen, w aren sie im vergangenen Jahr im Durchschnitt 
sechs- bis zehnmal so hoch wie die entsprechenden 
Weizenpreise.
Ähnliche Differenzen zeigen sich bei den Kleinhan­
delspreisen verschiedener Lebensmittel. In fast allen 
Ländern werden die Preise einer Brotsorte durch 
staatliche Eingriffe niedrig gehalten. Dasselbe gilt in 
vielen Fällen für M argarine. In England werden aber 
unter anderem auch Milch und Butter durch Subven­
tionen verbilligt. Die Kleinhandelspreise und Preis­
relationen von Rindfleisch, Schweinefleisch und Eiern 
lassen sich nur schwer auf einen gemeinsamen Nen­
ner bringen; aber wie in anderen Fällen liegen auch 
hier die höchsten Preise zwei- bis dreimal so hoch 
wie die niedrigsten. Für die wichtigsten Kleinhandels­
preise von Lebensmitteln zeigt die folgende Tabelle 
die Dollarwerte.

Nahrungsmittelkleinhandelspreise 
in W esteuropa im Sommer 1950

(in $ je  kg)

Land Brot Zucker Butter Sdiweine-
üeisd i

G roßbritannien . ö,09 ■ 0,13 0,57 0,62 ‘)
Irland . 0,08 0,11 0,82 0,63
D änem ark 0,04 0,07 0,92 0,72
Norw egen 0,10 0,11 1,07 0,68
Sdiweden 0.17 0,17 1,08 0,90
N iederlande 0,10 0,20 1,20 0,86
Belgien 0,13 0,25 1.45 1,38
Frankreid l 0.10 0,30 0.55 0,89
Sdiweiz 0,12 0.24 2,27 1,72
D eutsdiland (West) .0,11 0,28 1,28 0,90
Ö sterre id i 0,12. 0,28 1,36 1,30
Italien 0,15 0,42 1,72 . 1,25

Bacon s ta tt Sdiw einefleisdi.

Die schillernde M annigfaltigkeit der A grarverhältnisse 
in Europa, des Gefälles im Produktions-, Verbrauchs­
und Preisniveau m ag den außenstehenden Beobachter 
faszinieren; auf den Fürsprecher einer europäischen 
Integration muß sie bestürzend wirken. W er in die 
Schule der Diktatoren gegangen ist, mag ungeduldig 
nach der starken Hand verlangen, die im wirtschaft­
lichen W irrw arr Europas gewaltsam Ordnung schafft. 
W er sich daran gewöhnt hat, daß sich nicht selten die 
Unordnung im Kleinen zu einer Ordnung im Großen 
zusammenfügen läßt, wird bescheidener sein.
Die wirksamste agrarische Integration Europas ließe 
sich zweifellos erzielen, wenn man sich international 
auf gewisse Grundprinzipien einigen könnte, ehe man 
an die Bereinigung im Einzelnen ginge; also etwa mit 
Bezug auf den Konsum auf den Grundsatz der Voll­
beschäftigung, der Beseitigung extrem er Einkommens- 
Verhältnisse und der Anerkennung bestimm ter Ver­
brauchsnormen; auf dem Gebiete der Erzeugung auf 
den Grundsatz hoher Produktion je  Flächen- und A r­
beitseinheit, der Beseitigung unproduktiver Erzeu­
gungsmethoden und der Anerkennung bestimmter 
Normen für Landarbeiterlöhne und landwirtschaftliche 
Einkommen; und auf dem Gebiete der Preise auf den 
Grundsatz der besten Preise für die höchste Leistung, 
der Beseitigung nationaler Monopole und der A ner­
kennung der Subvention als eines wirksamen Mittels 
zum Ausgleich vorübergehender Preisspannungen.
Da jedoch unter den gegenwärtigen V erhältnissen mit 
einer solchen internationalen Verständigung über die 
Voraussetzungen einer europäischen Integration nicht 
zu rechnen ist, w ird man sich damit bescheiden müs­
sen, Stein an Stein zu setzen, bis ein Mosaik zustande 
gebracht ist, das zw ar nicht die Tragfähigkeit einer 
Zem entplatte haben, aber trotzdem der Spannung aus­
einanderstrebender Kräfte standhalten mag. Inzwi­
schen werden die Ungeduldigen wahrscheinlich des- 
illusioniert zu Zynikern geworden sein. Den Geduldi­
gen, die von der N otwendigkeit internationaler Zu­
sammenarbeit, konstruktiver Kritik und allseitigen 
Entgegenkommens durchdrungen sind, mag es am 
Ende trotz aller Grenzen, die einer europäischen 
A grarintegration gesetzt sind, gelingen, sie zu W ege 
zu bringen.
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Sum m ary: L i m i t s  o f  E u r o p e a n  
A g r i c u l t u r a l  I n t e g r a t i o n .  
N o t on ly  in  th e  in d u stria l secto r, bu t 
a lso  in  food req u irem en ts  an d  agri­
cu ltu ra l p roduction  th e  n a tio n a l econ­
om ies of W este rn  Europe a re  com­
p e titiv e  ra th e r  th an  com plem entary . 
The m illions o f consum ers m assed  in  
th e  in d u stria l cou n tries  a re  com peting  
on  th e  w orld  m ark e ts  fo r b read  cereals , 
feed ing  g rain , fa ts  an d  o ils. A lthough, 
th e  w o rst w ar dam ages Inflicted upon 
ag ricu ltu ra l p roduction  h av e  b een  re ­
paired , c rops of p rin c ip a l field produce 
an d  livestock  p roduction  still a re  below  
th e  p re -w ar lev e l. I t is  n o tew o rth y  th a t 
in  m ost a re a s  o f co n tin en ta l Europe the  
p ro d u c tiv ity  o f  ag ricu ltu ra l lab o u r is  
h ard ly  h ig h e r to d ay  th a n  befo re  the  
w ar. A s reg ard s food supp lies W estern  
E urope now  d ep en d s o n  im ports from  
ab ro ad  to  a lm ost th e  sam e e x te n t as 
in  p re -w a r tim es. T he volum e of in ter- 
E uropean  tra d e  in  ag ricu ltu ra l p roducts 
is  sm all, i t  is  re s tr ic te d  to  ce rta in  
specia l p roducts. T he fac t th a t th e  
surp lus p ro d u c tio n  o f th e  trad itio n a l 
a g ricu ltu ra l ex p o rt co u n tries  of East- 
a n d  Southeast-E urope is no longer 
availab le , caused  se rio u s shifts in  the 
food econom y of Europe. T here  a re  
co n siderab le  d ifferences in  th e  food 
consum ption  of th e  in d iv idual E uropean 
countries. T hese d ifferences a re  in  
p a r t  due to  th e  p rices o f ag ricu ltu ra l 
p ro d u c ts  and  to  th e  e x te n t o f g o v ern ­
m en t con tro l o f e ssen tia l com m odities. 
C onsidering  th e  w idely  v a ry in g  ag ri­
cu ltu ra l conditions a n d  lev e ls  o f p ro ­
duction , consum ption  an d  prices, an 
effec tive  in teg ra tio n  cou ld  be  achieved 
o n ly  if ce rta in  bas ic  p rin c ip le s  cou ld  
be  ag reed  upo n  in te rn a tio n a lly  reg a rd ­
in g  full em ploym ent, consum ption , in ­
c rease  o f p roduction , w ages, e tc. The 
au th o r d o ub ts th a t  a n  in te rn a tio n a l 
u n d erstan d in g  reg ard in g  th e  p re-con­
d itions o f E uropean  in teg ra tio n  w ill be 
reached; h e  b elieves th a t  p eo p le  w ill 
h a v e  to  co n ten t them se lv es w ith  w ork ­
in g  h a rd  and  pu rsu in g  th e  aim  step  by  
step .

R ésum é: L e s  l i m i t e s  d ' u n e  i n ­
t é g r a t i o n  a g r i c o l e  e u r o ­
p é e n n e .  D e m êm e q u e  d an s le  
sec teu r in d u str ie l le s  écononües n a tio ­
n a le s  de  l 'o u e s t de  l'E u rope se  fo n t la  
co n cu rrence  l 'u n  à  l 'a u tre  d a n s  le  
se c teu r a lim en ta ire  e t  d e  la  p roduction  
ag rico le  p lu tô t ijue d e  se  se rv ir  
m u tuellem en t d e  com plém ent. Les 
m asses de  consom m ateurs co n cen trées 
dans le s  pay s in d u str ie ls  se  d isp u te n t 
les  cé réa le s  e t  le s  m a tiè re s  g ra sse s  su r 
les m ard ié s  m ondiaux . Q uo ique les 
dom m ages causés à  l 'en sem b le  d e  la  
p roduction  ag rico le  p e n d a n t la  g u e rre  
a ie n t é té  ré p a rés  à  g ran d e  ed ie lle , les 
réco ltes de  fru its  de cham ps d e  p re ­
m ière  n écessité  a in s i q u e  l 'é le v a g e  du  
béta il n 'a  p as enco re  le  n iv eau  d 'a v a n t-  
guerre . D ans la  p lu p a rt des rég ions de 
l'E u rope co n tin en ta le  la  p ro d u c tiv ité  
du  tra v a il  ag rico le  depuis la  g u e rre  n 'a  
p resq u e  p as augm enté. D ans le  dom aine 
a lim en ta ire  la  dépendance  de  l 'o u es t 
de  l'E urope des pay s é tran g e rs  n 'a  
d im inué à  p e ine . Le com m erce in tra - 
eu ro p éen  de  p ro d u its  ag rico les e s t 
re s tre in t e t  n e  s 'é ten d  que  su r  ce rta in s 
p ro d u its  spéciaux . La p e r te  des ex­
céd en ts  réa lisé s  a v a n t dan s le s  p ay s  
trad itio n n e ls  d 'ex p o rta tio n  —  e s t e t 
sud-est de  l'E u rope —  a  p rovoqué u n e  
transfo rm atio n  considérab le  d an s l'é c o ­
nom ie a lim en ta ire  eu ropéen n e . Q u an t 
à  la  consom m ation  de  p ro d u its  alim en­
ta ire s  le  vo lum e d iffère  b eaucoup  dans 
le s  p a y s  in d iv iduels. Ces d ifférences 
s 'ex p liq u en t e t  p a r  les  p rix  des p ro ­
du its  ag rico les e t  p a r  le  d eg ré  du 
co n trô le  pub lique  p o u r a rtic le s  de 
p rem ière  n écessité . En conséquence  
des d ifférences e x is ta n t en  E urope 
en tre  les cond itions de  p roduction  
agrico le , d es  p r ix  e t  d u  vo lum e de 
consom m ation  u n e  in té g ra tio n  fa isan t 
effe t n e  se ra it  réa lisab le  q u 'à  la  base 
de ce rta in e  e n ten te  in te rn a tio n a le  con­
c e rn a n t p le in  em ploi, consom m ation, 
augm en ta tio n  du  rend em en t, sa la ires  
e tc . L 'au teu r qu i dou te  d 'u n  acco rd  
in te rn a tio n a l su r le s  conditions fonda­
m en ta les  d 'u n e  in tég ra tio n  p a re ille  
cro it q u 'il fau t se  co n ten te r de pour­
su iv re  av ec  tén ac ité  e t  seu lem en t p as  
à  p as ce bu t d 'in tég ra tio n .

R esum en: L i m i t e s  d e  l a  i n t e ­
g r a c i ó n  a g r a r i a  e u r o p e a .  Lo 
m ism o cjue en  e l sec to r in d u stria l, las 
econom ías de  la  E uropa occiden ta l, en 
lo que  esp ec ia  a  su  dem anda de  
alim en tos y  su  p roducción  ag ra ria , se 
e n cu en tran  m ás e n  u n a  com petencia  
m ú tua , cjue en  u n a  com pensación  
m u tua . Las m asa  de  consum idores 
acum uladas en  lo s E stados in d u str ia le s  
com piten  u n a s  con  o tra s  en  lo s m er­
cados m undia les p a ra  c e rea le s  panifi- 
cables, fo rra jes , a c e ite s  y  g rasas. 
Auncjue lo s p eo res  dañ o s causados p o r 
la  g u e rra  a  la  p ro d u c tiv id a d  ag ra ria  
h an  sido  consid erab lem en te  elim inadas, 
la s  c o s e c ia i jd e  im p o rtan te s  fru tas  de l 
cam po y  lá  g an ad e ría  e s tá n  to d av ía  

. d eb a jo  d e l n iv e l d e  an te g u e rra . Es 
n o tab le , q u e  en  la  m ay o ría  de  lo s 
p a íse s  de  la  E uropa co n tin en ta l, la  
p ro d u c tiv id a d  d e  la  lab o r a g ra r ia  es tá  
ap en as  m ay o r a  la  d e  a n teg u e rra ; C on 
resp ec to  a l su m in istro  de  a lim entos, la  
d ep en d en c ia  d e  la  E uropa o cc id en ta l 
de l ex tra n je ro  es cas i ig u a l a  la  de  
an teg u erra . El com ercio  in tra -eu ro p eo  
en  p roductos ag ra rio s  e s  Insign iflcan te  
y  se  lim ita  a  c ie r to s  p rod u c to s e sp e ­
c ia les . El déficit de  lo s  ex ced e n te s en  
lo s trad ic io n a le s  p a íse s  ex p o rtad o re s 
de  p rod u c to s ag ra rio s de  la  E uropa 
O rien ta l y  de l S u deste  h a  causado  u n  
desp lazam ien to  d rástico  en  la  econom ía 
alim en tic ia  eu ro p ea . T am bién  con  re ­
specto  a l consum o de  alim entos, los 
pa ises eu ro p eo s se  d ife ren c ia n  con­
side rab lem en te . E stas d iferen c ia s  e s tán  
e n  p a r te  debido a  lo s p rec io s ag ra rio s 
y  a l g rado  d e l .c o n tro l“ púb lico  de 
b ienes esen c ia les . A n te  la  v a rie d a d  de 
la s  condic iones ag ra r ia s  en  E uropa, en  
lo que se refiere  a l n iv e l de  p roduc­
ción, de consum o y  d e  p rec ios, se  
p ud iese  consigu ir u n  in teg rac ió n  eficaz 
ú n icam en te  si se  p o d ría  av en irse  
resp ec to  a  c ie rto s p rin c ip io s funda­
m en ta les  re fe re n te  a  la  ocupación  total, 
e l consum o, e l aum ento  de  rend im ien to , 
sa lario s etc. El a u to r  du d a  que se 
p ud iese  lo g ra r  u n  acuerdo  in te rn ac io n a l 
acerca  de  la s  cond ic iones de  u n a  in te ­
g rac ión  eu ro p ea  y  c ree  q u e  deb e  
co n ten ta rse  d e  p ro seg u ir  p aso  p o r p aso  
e l ob je tiv o  p o r u n  tra b a jo  arduo .
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